N 142. 


—— Der 
Breslauer Beobachter. 


1843. 


Ein Unterhaltungs⸗Blatt für alle Stände. Als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Dien ſtag, 
den 28. Novbr. 


Der Breslauer Beobachter er⸗ 
ſcheint woͤchentlich 3 Mal, Diens · 
tags, Donnerstags und 
Jonnabends, zu dem Preiſe 
von 4 Pfennigen die Nummer, 
oder wöchentlich für 3 Nummern 
Einen Sgr., und wird für dieſen 
Preis durch die beauftragten Col⸗ 
porteure abgeliefert. 


Inſertionsgebübren 
für die geſpaltene Zeile over deren Q 
Raum nur & Pfennige. — 


IX. Jahrgang. 


— ' . — — — 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſt onaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei 
wöchentlicher Ablieferung zu 15 
Sgr. das Quartal von 39 Num⸗ 
mern, ſo wie alle Königliche Poſt⸗ 
Anſtalten bei wöchentlich dreima⸗ 
liger Berfendung zu 18 Sgr. 


1 Annahme der Inſerate 
ö für Breslauer Beobachter u. 
u) Erzähler täglich bis Abends 5 uhr 


Redaction und Erpedition: Buchbaudlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Der Bergmann. 
Schleſiſche Novelle von Julius Maria Petery. 


(Fortſetzung.) 

Adele ſuchte ſo viel als es in ihren Kräften ſtand, den Gelieb⸗ 
ten zu beruhigen und zu tröſten — und nachdem er ihr Alles 
entdeckt hatte, was der Leſer bereits ſchon weiß — drückte ſie ihn 
— ohnerachtet ein kalter Schauer durch die zarten Glieder rie⸗ 
ſelte — zärtlich an den vollen Buſen und lispelte leiſe wie der 
Schutzengel bei Gefahren des Todes, wie die himmliſchen Ak⸗ 
korde, welche dem Gefallenen Vergebung, dem unſchuldig Lei⸗ 
denden göttlichen Troſt zutönen — an feiner ſtürmenden Beuſt: 
»Giul'o! du bleibſt dennoch mein, mein auf ewig! Du haft un: 
ſchuldig gelitten und vielleicht ſchickt es der große Lenker alle 
Schickfale noch, daß deine Unſchuld bewieſen werde, Geliebter 
einziger Mann meiner Seele! nichts ſoll dich von mir trennen, 
ſelbſt das Schaffot nicht. Doch laß die Vergangenheit mit 
ihren ſchwarzen Nächten, wie dieſe ſchauerliche, ſein; vergiß ſie, 
denk nicht mehr daran; ſondern laß uns lieber für die Zukunft 
ſorgen. Komm jetzt hinein in die Grude, welche ſchon viele 
Jahre in's Retardat gefallen iſt; dort in einem tiefen Schachte 
giebt es eine ziemlich geräumige Höhle, in die von der Oberwelt 
auch eine verſteckte Einfahrt geht und durch dieſe friſche Luft in 
jene dringt, — dort wollen wir uns ſo lange verſteckt aufhalten, 
dis die Verfolgungen und Nachſuchungen ziemlich vorüber find; 
dann mein Giulio! fliehen wir in ein fernes Land, wo wir uns 
mit unſter Hände Arbeit ernähren wollen, und glücklich fein 
werden. Für den Augenblick habe ich ſo viel Baarſchaft und 
Kleinodien genug. a 

»Uber wie die nöthigen Bedürfniſſe hierher ſchaffen?« — 
fragte beſorgt der Bergmann. 

„Eine alte Frau auf der rothen Höh', welche die Leute die 
fromme Rich ſa nennen, war meiner verſtorbenen Mutter Kin⸗ 
derfrau und meine Wärterin, mir immer ſehr gewogen und liebte 
mich wie ihr eigenes Kind: — zu dieſer geh' mein Geliebter, 
fage ihr, fie ſoll zu mit kommen und Nahrungsmittel mitbringen, 
mußt ihr aber Stillſchweigen gebieten. Sie weiß dieſe Höhle 
hier und wird alles getreulich und gut befergen ; auf ſie nur 
können wir uns verlaſſen, Auch iſt fie eine geſchickte Hebamme, 
und kann mir, wenn uns ein Unglück oder ſonſt etwas hier ſehr 
lange gebannt halten follte, bei meinem Zuſtande ſehr hilfreich bei⸗ 
ſtehn. f 
Giulio zündete jetzt ſein Grubenlicht an dem Lichte in der 
Laterne an, welche er unter ſeinem Mantel verſteckt hatte, gab 


es dem gewandten Bergmädchen, und dieſes ſchritt nun langſam 


und behutſam auf den Brettern des Stollens veran. Als die 
Beiden ſchon eine ziemliche Strecke unter der Erde fortgegan⸗ 
gen waren, hörten auf einmal die Bretter auf, nur auf der einen 
Seite weiter vor erblickten ſie in dem Lichtſcheine ein abgebro⸗ 
chenes Stück von einem Bohlen, welches grade von einer Un⸗ 
terlage zur andern, die über dem, dis auf 3 Fuß, manchmal 
noch höher ſtehenden Waſſer hervorragten, reichte. Bis zu die⸗ 
ſem Bohlen badeten ſie durch das kalte Waſſer hin und Giulio 
legte nun denſelben immer ſtückweiſe weiter. Endlich gelangten 


fie zu einigen Fahtleitern, welche übereinander nach der Höhe 
zuliefen. Auf dieſen kletterte muthig Adele voran und führte 
den Geliebten durch einige Nebengänge endlich in eine Schlucht 
in welcher ſie kühle friſche Luft umwehte. Hier nun breitete 
Giulio ſeinen Mantel und Oberkleid hin, desgleichen Adele 
eines der ihrigen Kleider, und auf dieſe fiel erſchöpft halb ohn⸗ 
mächtig das ſchwache zarte Mädchen hin. Kalter eiſiger Froſt 
ſchüttelte die müden Glieder, ihre Hand ballte ſich krampfhaft 
zuſammen und ſchwere Seufzer drängten ſich aus der unruhig 
Erantfhaft wogenden Bruſt hervor. Ihr Zuſtand war bedenklich, 
ja äußetſt gefährlich. Giulio zitterte vor Angſt am ganzen 
Körper, Schweiß dieſer namenloſen Angſt rollte über die kalte 
Stirn und in dem ſchrecklichſten Seelenzuſtande vermochte er 
weiter nichts, als die erſtarrten Glieder der Geliebten heftig zu 
reiben. 

Endlich erholte ſich Adele, mühſam richtete ſie ſich in die 
Höhe, zog ſanft den bebenden Jüngling an ihre Bruſt und fuchte 
ihn zu beruhigen und zu iröſten. 

Der Tag brach an und beide mußten in dem qualvollſten 
Zuſtande ohne Hilfe, ohne Nahrung in der finſtern kalten ſchau⸗ 
erlichen Schlucht den Abend erwarten, wo Giulio nach Hilfe 
und Nahrung durch die Einfahrt nach der nahe gelegenen rothen 
Höhe zur frommen Richſa gehen ſollte. Während des Tages 
wechſelte von Zeit zu Zeit der Zuſtand Adelens und ſchwächte ſie 
ſo, daß ſie ſich kaum noch auftecht erhalten konnte. Bald Froſt, 
bald Hitze; bald wallte ruhiger das Blut, bald wollte es ihr das 
Herz abdrücken, bald ihr die Bruſt zerſprengen. 

Als die Dämmerung durch den Bären grund langſam dahin 
geſchlichen war, und der finſteren Nacht faltiger Mantel über 
denſelben ſich breitete: kletterte Giulio — nachdem er von der 
jetzt etwas ruhiger gewordenen Geliebten zärtlichen Abſchied ges 
nommen — auf den morſchen Sproſſen der Fahrleitern hinauf 
zu der Einfahrt, bog die über dieſelbe ſich legenden Aeſte der 
Sträucher aus einander und eilte ſo ſchnell als ihn die matten 
Beine tragen konnten, der rothen Höhe zu, klopfte dort an die 
Thüre des von Adelen ihm bezeichneten Häuschen und nachdem 
eine alte Frau dieſelbe geöffnet, erzählte er nach und nach der 
theilnehmenden Richſa den Zuſtand und die. Leiden ihres ches 
maligen Pfleglings. Gerührt und ſogleich bereit der Leidenden 
beizuſtehen, packte dieſe ſchnell einige Lebensmittel und Kleidungs⸗ 
ſtücke zuſammen und eilte mit dem Bergmanne der Einfahrt in 
die alte Grube zu, die ſie eben ſo genau als Adele kannte. — 
Als ſie in den Grund kamen und leiſe ohne ein Wort zu ſprechen 
durch die dichten Sträucher ſich mühſam dahin wanden, erblickte 
Giulio durch die Finſterniß einen Mann an einem Baume leh⸗ 
nen, der — als Beide näher kamen — ſich hinter denſelben zu⸗ 
rückzog. Durch des Bergmanns Inneres rieſelte eine dunkele 
Ahnung und dieſe flüſterte ihm heimlich zu: der Nachtwandler 
ſei ein Spion feiner Feinde und wolle wahrſcheinlich den Auf: 
enthalt der Flüchtlinge erſpähen. Gefaßt trat Giulio an den 
Baum und ſagte den Gruß der Bergleute. Der Mann aber 
erwiederte denſelben nicht; ſondern wollte tiefer in die Gebüſche 
ſich zurückziehen. Das erregte noch größeren Verdacht und ent⸗ 
ſchloſſen erfaßte daher Giulio den Mantel des Mannes, hielt ihn 
zurück und wollte ihm ins Geſicht ſehen: — aber kaum hatte 
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fein Auge die dunkelen Züge deſſelben geſtreift, als ein gewaltiger 
Schreck ſeine Glieder durchzuckte. Raſch ſuhr die rechte Hand 
unter den Mantel und ſuchte den Griff des Dolches, den die 
Italiener gewöhnlich in einem Gürtel verborgen halten, während 
die linke die Bruſt des Spions erfaßte. Kaum aber hatte fie 
dieſelbe berührt, als auch ſchon die Dolchſpitze feines Gegners 
den Arm verwundete und wahreſcheinlich auch ein zweiter Stoß 
das Herz getroffen hätte, wenn nicht in demſelben Augenblicke 
Giulio's Dolch in die Bruſt des Mannes gewühlt und ſo den 
ferneren Angriff deſſelben abgehalten hätte. 

»Vetflucht!« röchelte der Fallende — »könnte ich noch 
länger leben, ich verfolgte dich bis ans Ende der Welt. 

»Bertrando, Fürchterlicher Dämon! Haft du mich nicht 
ſchon tief genug in das ſchrecklichſte Unglück, in das grenzenloſeſte 
Elend geſtürzt? Biſt du noch nicht geſättigt, ſchwarzer Teufel? 
— Ha, Bertrandol jetzt kenne ich dich ganz, du Hyone im 
Schafskleide; jetzt weiß ich, woher all mein namenloſes Leiden, 
all mein Jammer kommt! Du Bube, haſt es mir bereitet, du 
konnteſt mein Glück nicht ſehen, dein neidiſches Herz konnte 
meine Freuden nicht leiden; drum brütete es fortwährend über 
meinem Verderben und drum wußteſt du fo vortrefflich deine 
hölliſchen Pläne aus zuführen. — Ich hatte m ich fo innig, fo 
liebend, fo vertraulich an deine Bruſt geſchmiegt, du warſt mir 
Alles und ſollteſt mir Alles bleiben; ich war ſo ſeelenfroh einen 
Menſchen auf dem wüſten Runde der herzloſen Erde umarmen 
zu können, der ſich weinen Freund, meinen Brudet nannte, 
den ich Alles offenbaren konnte und der Alles mit mir zu theilen 
verſprach. O, Bertrando! konnteſt du mich fo täuſchen? 
Konnteſt du dich ſo verſtellen? Sage, konnteſt du meine Liebe 
zu dir ſo grauſam verrathen, ſo nichtswürdig lohnen? — Glaube 
mit, ich hege dennoch keine Rache in meiner Seele und hätte 
ich mich jetzt nicht wehren müſſen, mein Stahl würde nie nach 
dir gezückt haben, fo aber mußte ich ein Leben erhalten, das eine 
Seele liebt, für die es erhalten werden muß. 

Bertrando rührte ſich nicht mehr, und Glulio eilte mit! der 
zitternden Richſa zum Schachte. Glücklich gelangten Beide auf 
den gefährlichen Fahrleitern hinunter zur Höhle, wo Adele nur noch 
ſchwach athmend halb todt auf dem Lager lag. 

Das Geubenlicht entfiel Giulio's zitternden Händen und 
ſtarr hing fein lebloſes Auge an den verloſchenen Zügen der Ge⸗ 
liebten. Da zerſprengte der fürchterliche Schmerz ſeine ſchwache 
Feſſeln und überwältigte den Unglücklichen, zerwühlte die zarten 
Nerven des Jünglings und umktallte mit feinen gewaltigen Klauen 
die brechende Stele. Bewußilos fiel er zuſammen; — der wü⸗ 
thende Sturm wollte den ſchwachen Zweig des Lebens knicken 
und hin ſtürzte die junge Eiche auf den ſelſigen Boden, daß der 
dröhnende Fall den Schacht erſchallen machte. Der Geiſt wollte 
entfliehen aus ſeinem einſtürzenden Gebäude, er wollte ſich auf⸗ 
ſchwingen in die Regionen des Lichts, verlaſſen das Thal des 
Jammers, verlaſſen auf immer die unglückliche Hülle und dort 
in den unermeßlichen Hallen der ewigen Freude das genießen, 
was ihm hier das Schickſal verſagte! — da brachte die verſtän⸗ 
dige Richſa durch die geſammelten Kräuter Hygieias den flie⸗ 
henden Geiſt zurück in ſeine Wohnung und nach einer ſtillen 
grauenhaften Stunde öffneten Giulio und Adele zugleich die 
Augen, richteten langſam die matten Körper in die Höhe und — 
ſanken einander ſprachlos in die Arme. — ü 

Adele erholte ſich zwar nach und nach unter den pflegenden 
Händen der guten Richſa etwas, doch war ſie noch ſo ſchwach, 
noch ſo darnieder, daß ſie von dem Lager nicht aufſtehen, ſondern 
nur ſich eine Zeitlang aufrecht halten konnte. Ein ſtilles Da⸗ 
hinbrüten verkündete den ungeheuten Schmerz, der in ihr müs 
thete und den fie —— um den Geliebten nicht zu ängſtigen — 
demſelben verſchwieg. 


(Bortfegung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die preußiſche Städte⸗Ordnung. 
Cortſetzung.) 
Wer einmal als ſtimmfähig angenommen iſt, und einer 


Wahl mit beigewohnt hat, kann nur nach ſorgföltiger Prüfung 
und gewiſſenhafter Ueberzeugung der Stadtverordneten, durch 


deren Beſchluß deshalb, weil ſein jährliches Einkommen zu ge⸗ 


ringe fer, davon wieder ausgeſchloſſen werden. — Eden fo kann 


jeder Bürger, aus dieſem Grunde dis dahin nicht ſtimm⸗ 


fähig war, zum Stimmrecht gelangen, ſobald die Stadtverord⸗ 


neten verſammlung ſich überzeugt, daß fein Einkommen von dem 
vorgeſchriebenen Belange ſei. — Der Magiſtrat hat von der 
ganzen Stadt, und zwar von jedem Bezirk derſelben beſonders, 
eine zuverläffige Bürgerrolle zu führen. In dieſer Bürgerrolle 
iſt in einer beſondern Colonne zu bemerken, od der Bürger 
ſtimmfähig ſei oder nicht. 

Jeder ſtimmfähige Bürger iſt verbunden, in der Wahlver⸗ 
ſammlung des Bezirks, in deſſen Bürgerrolle er eingetragen 
ſteht, in Perſon zu erſcheinen, oder ſich mit geſetzlichen Gründen 
beim Bezirksvorſteher zu entſchuldigen. Er kann weder in einen 
andern Bezirk, noch durch einen Bevollmächtigten das Wahl⸗ 
recht ausüben. — In fofern er feinen Wohnort im Laufe des 
letzten Jahres in einen andern Bezirk verlegt hat, muß er ſich 
beim Magiſtrat erkundigen, ob er auch gehörig in die Rolle des 
Bezirks, worin er wohnt, übertragen if. — Die etwa ausge⸗ 
bliebenen, flimmfähigen Bürger werden durch die Beſchlüſſe der 
Anweſenden verbunden. Sollte Jemand fo wenig Bürgerſinn 
befigen, daß er, ohne ſich auf eine geſebliche Art entſchuldigt zu 
haben, wiederholentlich nicht erſchienen, fo ſollen die Stadtver⸗ 
ordneten befugt ſein, ihn durch ihren Beſchluß des Stimmrechts 
und der Theilnahme an der öffentlichen Verwaltung für verlu⸗ 
ſtig zu erklären, oder auf gewiſſe Zit davon auszuſchließen. — 

Wahlfähig iſt jeder Bürger, der ein Stimmrecht hat, außer⸗ 
dem aber Niemand. Nur in dem Bezirk, wo der ſtimmfähige 
Bürger verzeſchnet iſt, darf er gewählt werden. In dieſem 
kann ſolches geſchehen, er mag bei der Wahlverſammlung ans 
weſend fein, oder nicht. Von den in jedem Bezirk zu erwäh⸗ 
lenden Stadtverordneten oder Stellvertretern müſſen wenigſtens 
zwei Drittel mit Häuſern in der Stadt angeſeſſen ſein. 

Die Stadtverordneten ſowohl, als auch die Stellvertreter, 
werden auf 3 Jahre, und zwar bei der erſten Wahl mit der 
vollen Anzahl, bei den folgenden Wahlen aber jedesmal mit 
einem Drittel derſelben gewahlt. Dagegen ſcheidet jährlich ein 
Drittel aus, und dieſes Deittel wird am Ende des erſten und 
zweiten Jahres durchs Loos, hiernaͤchſt aber jederzeit durch das 
Dienſtalter beſtimmt. Im zweiten Jahre kann aber nur unter de⸗ 
nen gelooſ't werden, welche ſchon 2 Jahre Stadtverordnete ger 
weſen find, und daſſelbe gilt von den Stellvertretern. 

In jedem Jahre verſammeln ſich die ſtimmfähigen Gemein⸗ 
deglieder der Stadt in einem für jeden Ott ein für allemal zu 
beſtimmenden Monat zur Wahl der Stadtverordneten. Sie 
nimmt allemal nach vorhergegangener, gottesdienſtlicher Hand⸗ 
lung ihren Anfang. 

Der Magiſtrat beſtimmt Tag, Stunde und Ort der Vers 
ſammlung, und deputirt für jeden Bezirk einen Commiſſarius 
aus feiner Mitte oder den Bezirks vorſteher. Dieſer Commiſ⸗ 
ſarius hat den Vorſitz, aber nur in den hierin ausdrücklich bes 
ſtimmten Fällen eine Stimme bei der Wahlverſammlung. — 
Die Einladung geſchleht wenigſtens 14 Tage vor dem Wahl⸗ 
tage und das Wahlgeſchäft beginnt in der Art, daß der Magi⸗ 
ſtrats⸗Commiſſarius die Paragraphe von der Wahl und dem 
Wechſel der Stadtverordneten laut und deutlich vorlieſ't, und 
hiernächſt bekannt macht, wie viele Perſonen überhaupt zu wäh⸗ 
len find, und wie viel Hausbeſitzer darunter mindeſtens begeif⸗ 
fen ſein müſſen, dann ſchreiten die Verſammelten zue Wahl 
eines Wahlaufſehers und dreier Beiſitzer aus ihrer Mitte. Der 
Bezirksvorſteher ſchlägt zu dieſem Poſten die Perſonen vor, und 
die anweſenden, ſtimmfähigen Bürger beſchließen darüber durch 
Stimmenmehrheit. Wenn die Stimmen gleich find, giebt die 
Stimme des Kommiſſarius den Ausſchlag. Die Stimmen 
werden bei dieſem Geſchaͤft auf dem kürzeſten Wege durch Auf⸗ 
hebung der Hände abgegeben. 

Dem Wahlaufſeher und dem Beiſitzer liegt es ob, auf den 
ordnungsmäßigen Gang der Wahl der Stadtverordneten und 
Stellvertreter derſelden zu achten, und die dabei vorkommenden 
ſpeclellen Geſchäfte zu beſorgen. Von den Beiſitzern führt der 
eine das Wahlptotokoll, und der zweite die Candidatenliſte. Der 
dritte bewirkt den Umlauf des Gefäßes zur Einſammlung der; 
Stimmen und der Wahlauffeher eröffnet dieſes Gefäß. 


(Jortſezung künftig.) 


1 


| 


Klage eines verarmten Damenſchneiders. 


Nun, wohlan, ich will den Tod mir geben, 

Der ſchon lange grinſend mich umſchleicht. 
Laͤnger nicht ertrag' ich dieſes Leben, 

Weil des Schickſals Macht mich niederbeugt. 
Bei mir trag' ich alle meine Habe, 
Ruhe winket mir allein im Grabe, 

Eh' den Himmel farbt das Morgenroth, 

Bin ich armer Schneider todt. 


Goldene Zeit, wo nur der Damenſchneider 
Eleganz durch ſeine Kunſt verlieh', 

Wo noch Kraft lag in dem Schnitt der Kleider, 
In der Mode kühner Phantaſie; 

Warum biſt Du uns ſo früh vergangen! 

Nach den Pfuſchern trägt man nur Verkangenz 
Nie erfolgt wohl Deine Wiederkehr, 
Darum bluͤht mein Glück nicht mehr. 


Kommt auch eine aus dem Weiberhaufen 
Mit der Kunſt der Nadel nicht bekannt, 
Zu mir armen Schmerzensſohn gelaufen, 
Und vertraut ſich meiner Meiſterhand, 
Tritt ſie doch gar klug auf meine Schwelle, 
Denn berechnet bis zur Achtel⸗Elle 
Hat fie ihres Kleides Zuthat ſchonz 
Und — wie knickert ſie am Lohn! — 


Schneidert keck, Ihr Weiber, Jungfern, Zofen, 

Auf das Leben hab' ich reſignirt. 

Hier, an meinem halbzerfallnen Ofen, 

Wo der arme Schneider hungernd friert, 
Werde Dolch mir, Du entweihte Scheere! 
Sterben will ich als ein Mann von Ehre, 

Und verlaſſen die verderbte Welt, 

Wo es mir nicht mehr gefällt! 


Aber Euch, Ihr pfuſchernden Mamſellen, 
Die Ihr uns mit Unrecht raubt das Brot, 
Ruf ich zu, daß Euch die Ohren gellen, 
Ihr ſeid Schuld an Damenſchneiders Tod. 
Mögt Ihr ſticheln ewig in der Hölle! 
Denn dahin kommt Ihr auf alle Fälle, 
Wenn der Schneider ſchon im Himmel ſitzt, 
Und beim Buͤgeln nicht mehr ſchwitzt! 


« 


Die Töchter- Erziehung 


iſt in der Art und Weiſe, wie fie von manchen Eltern betrieben 
wird, höchſt tadelnswerth, weshalb wir geſonnen ſind, hier Eini⸗ 
ges darüber zu ſagen. 

Der Hauptzweck, den man bei der Erziehung einer Tochter 
vor Augen haben muß, iſt lediglich der, ſie für ihren künftigen 
Stand und Beruf auszubilden, fie alſo kei Zeiten mit den Pflſch⸗ 


ten bekannt zu machen, die einer Haus frau obliegen. Es finden 


zwar allerdings einzelne Ausnahmen ſtatt, wo jener Zweck einem 
hoheren untergeordnet ift. Es kann nämlich eine Tochter ſchon früh⸗ 
zeitig geiſtige oder andere Fähigkeiten oder Geſchicklichkeiten in 
einem ſolchen Grade entwickeln, daß ſie zu dem Entſchluſſe be⸗ 
rechtigt wird, ſich dereinſt durch Ausübung der erworbenen Ta⸗ 
lente ſelbſtſtändig zu ernähren. Da es aber im Allgemeinen 
nur Beſtimmung des Mannes iſt, fi den Künſten, Wiſſen⸗ 
ſchaften oder Gewerben zu widmen, ſo kommen jene wenige Aus⸗ 
nahmen, wo auch Frauenzimmer für dieſen Zweck gebildet wer⸗ 
den, hier nicht in Betracht. Wenn wir nur einerſeits zugeben 
müſſen, daß gewiſſe nützliche und höhere Fähigkeiten eines 
Frauenzimmers jedenfalls ſehr ſchätzenswerth find, fo halten wir es 


andrerſeits bejammernswerth, wenn darüber das Studium der 


Haus wirthſchaft vernachläßigt und hintenan gefegt wird. Daß dieſe 
Art der Töchterbildung aber ſogar von armen Eltern aus der 
niederen Klaſſe und zwar auf eine ganz zweckwidrige und plan⸗ 
loſe Weiſe gefördert wird, iſt der Gegenſtand unſerer Betrach⸗ 
tung. Hier ſehen wir die Tochter eines Tagelöhners am Stick⸗ 
rahmen beſchäftigt, während die Eltern im Schweiße ihres An⸗ 
geſichts mit Nahrungsſorgen 
ſind, ihte Tochter zu ſchonen und zu hälſcheln. Dieſe beküm⸗ 
mert ſich um nichts in der Wirthſchaft fie dünkt ſich auch zu 
welt darüber ethaben, als daß ſie einen 0 oder einen Scheuer⸗ 


We und ihren zarten Teint verunglimpfen, ite 


sfinget beſchädigen ſollte mit Geſchäſten, die der ungebil⸗ 
deten und arbeitgewöhnten Mutter obliegen. Dieſe thut es ja 
auch recht gern, wenn ſie nur Huldigungen genug erfährt, die 


kämpfen, und nur! darauf bedacht 


von verſchiedenen Seiten der feinen und geſchickten Tochter gege⸗ 
ben werden. 8 

Dort ſehen wie, wie die hübſche Tochter eines Laſtenträgers 
ſchneidern lernt, um zur Steuer ihrer eigenen Eitelkeit ſich ſelbſt 
Kleider machen zu können, wozu ein Schwarm von Liebhabern 
die koſtbarſten Stoffe liefert. Wir erblicken fie in dieſen Kleidern 


an dem Fenſter, auf den Spaziergängen und Tanzſälen, niemals 


aber haben wir das Vergnügen, das Fräulein in einer züchtigen 
Haustracht neben der Mutter in der Küche oder am Waſchfaß be⸗ 
ſchäftigt zu finden. Ein anderes Elternpaar läßt ihr ſiebenjähriges 
Töchterchen ſchon im kurzen Röckchen Bolletfprünge verſuchen ꝛc. 

Wozu kann dies Alles führen? Am Ende muß doch die feine, 
geſchickte, tanzende, ſchneidernde oder ſtickende Dame unter die 
Haube. Oer durch ihre angenehme Talente bezauberte Mann, 
der fie zum Weibe erkohren, erfährt ſehr bald, daß feine Holde 
weder eine Suppe zu kochen, noch ein Hemde zu waſchen ver⸗ 
ſteht; ihre Fahigkeiten können ihm jetzt nichts helfen, iſt erſt 
Familie vorhanden, ſo können dieſe auch nicht mehr in Ausü⸗ 
dung gebracht werden — die Hauswirthſchaft wird vernachläſ⸗ 
ſigt, die frühere Putzdame wird jetzt, von häuslichen Anforde⸗ 
rungen überwältigt, die ſie nicht zu beſeitigen verſteht, eine 
Schmutzdame, den Mann ergreift der Ekel, der Ueberdruß, iſt 
er von Natur etwas leichtſinnig, ſo wird er jetzt vollends durch 
die Verzweiflung lie derlich, lieblos und ein ſchlechter Hausvater, 
und der durch dies Alles entſtehende eheliche Unfrieden wirkt zer⸗ 
ſtörend auf den ganzen Familienkreis ein. Dies ſind die bedauerns⸗ 
würdigen Früchte einer meiſtens aus mütterlicher Eitelkeit hervor⸗ 
gegangenen verfehlten Toͤchtererziehung. 

Wir haben übrigens die Erfahrung ge macht, daß dagegen 
viele wohlhabende Bürgersleute ihre Töchter ſehr häuslich und 
wirthſchaftlich ausbilden. Dieſem Beiſpiele ſollten die obenge⸗ 
meinten unbemittelten Eltern folgen, weil deren Töchtern es 
wahrlich doch noch mehr Noth thut, ſich in det Haus wirthſchaft 
zu belehren, als jenen, die ſich dereinſt durch Dienſtboten genü⸗ 
gend vertreten laſſen können. 


Lokales. ö 


„, Auf dem am 20. und 21. hier abgehaltenen Roß⸗ und 
Viehmarkte waren 1500 Stück Pferde ſeilgeboten. An inlän⸗ 
diſchem Schlachtoieh waren 130 Stück Ochſen, 70 Stück Kühe 


und 599 Stück Schweine vorhanden. 


„„ Auf der Oder, welche einige Tage mit einer Eisdecke 
überzogen war, von der fie durch den Eintritt milderer Witte ⸗ 
rung bald wieder befreit wurde, ſind am 20. und 24. d. ſtrom⸗ 
abwärts hier angekommen: 3 Schiffe mit Eiſen, 14 Schiffe 
mit Zink, 6 Schiffe mit Kalkſteinen, 2 Schiffe mit Steinſalz, 
7 Schiffe mit Brennholz und 1 Schiff mit Ziegeln. 


„. Auf bhieſigen Getreidemarkt find vom Lande gebracht 
und verkauft worden: 1396 Scheffel Weizen, 2059 Scheffel 
Roggen, 603 Scheffel Gerſte und 1040 Scheffel Hafer. 


, Nach amtlichen Nachtichten begann am 23. d. in Coſel in 
Oberſchleſien die Oder zu wachſen und iſt dieſelbe von 7 Uhr früh 
von 11 Fuß 11 Zoll, bis zum 25. auf 15 Fuß 7 Zoll geſtie⸗ 
gen. 

„. Am heutigen Tage war der Waſſerſtand der Oder am 
hiefigen Ober⸗Pegel 18“ 2“ und am Unter⸗Pegel 679“ 


(Eiſen bahnen.) In der Woche vom 19. — 25. Novbr. 
ſind auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 3686 Perſonen 
befördert worden. — Die Einnahme betrug 2601 Rthlr. — 


„„Auf der Freiburger Bahn wurden in demſelben 
Zeitraume 3431 Petſonen befördert. — Die Einnahme betrug 
1340 Rehlr. 5 


— 564 — 
Lied einer Kaffeeſchweſter. 200 3 — — 8 6 
a; 
Mel. Guter Mond, du gehſt ſo ftille ꝛc. ine er wer 
' f H. Mucker. 
Kaffee, Du mein Leibgetränke, 
Du der Erde hoͤchſtes Gut, 
Dich genießend ſpinnt man Ranke, — ——i 
Eva's ee n Muth; 
Du laßt in die Zukunft fehen, 
Mich durch Deinen ſchwarzen Grund, Welt⸗Begebenheiten. 
Und des Erdenlebens Wehen 
— Spülft Du weg von jedem Mu nd. 
„ Ein ſonderbarer Diebſtahl wurde vor Kurzem bei Dresden 
Du biſt meines Lebens Engel, verübt. Auf dem Oſtravorwerke wurde die Tochter des Domainen⸗ 


Meiner Seele Labetrunk i 
Du hebſt uͤber Erden⸗Mängel 9 pachters auf der Treppe von einem fremden Manne überfallen, und 


N = N \ mit einem Schnitte ihres Haupthaares beraubt. Für die Ent⸗ 
Mich und über eitlen Prunk deckung des Raubes find 200 Pthir. ausgeſetzt. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Todtenliſte. „ 


Name und Stand der Ver . . 

Vom 18. bis 25. November find in Breslau als verſtorben an⸗ ene K n. Krankheit. Ru 
gemeldet: 40 Perſonen (18 minnt., 22 1 — Er - ‚| 
3; unter einem Jahre 8; von 1— 5 Jahren 9; von 5 — . 3 851 1 

— 1; von 2 3; von 20 — 30 Jahren 2; don 19. Ni Handelsfrau D. er jüd. Alterſchwäche . 80 — 


30 — 40 Jahren 2; von 40 — 50 Jahren 33 von 50 — 60 Jahren d. Boͤrſenbeamten E Barthel Fr.] ev. Blutfleck krankh. 39 — 


43; von 60 — 70 Jabren 1; von 70 — 80 Jahren 3; von 80 —90 d. Kutſcher A. Kiesner T.. . . kath. Lungenſchlag . 3 — 


i — 
Jahren 1; von 90 — 100 Jahren 0. Tuchmacherwttw. J. Scholz ... ev. Lungenſchwdſ. 55 

e anken⸗Anſtalten, und zwar: d. Tagarb. Zarte S. . . kath. > 4 

er‘ 25 — N g 20, Kanzleiinſpektorwtiw. H. Richter ev. Alterſchwache 44 4 

In dem Hofpital der Eliſabethinerinnen. . . . d. Tagarb. H. Freund . kath. Herzbeutelwaſſ. 14— 

In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder.. . . 0. d. Kaufmann J. Goldſtein S. Weder — 2.10 

In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtal tete. 0. Maurergeſ. C. Wecſte ... .. ev. Lungenſchwdſ. . 40 — 

Ohne Zuziehung Arztlicher Hͤlfe .. N d. Maurergeſ. A. Metzner T. . kath. Waſſerſucht .. 1 10 


r neee 


l 2 h 1 unehl. „ ev. Bruſtwaſſerſ. + +; 1 5 
Tag.“ Name und Stand der Ver⸗ E Krankheit. | Alter. Hoſpitalknabe G. Naß .... . . ev. Gehirn⸗ Tuberk. 10,10 
ſtorbenen. JM d. Armendirekt. diener Gollner T.] ev. Kraͤmpfe +. + 55 
Ko | | d. Tagarb. Mode S. Todtgeboren . | 
11 ane Rn c Der Todtgeboren.. Kattundruder A. Waagg eo. Schwindſucht. . 44. — 
16. 1 unehl. J.. ev. Schlagg — * — Fa The J. Strauß... ev. Entkräftung. 44 — 
17. d. Schuhmacher Marquardt Fr.] ev. Schlag. . 68 7 05 0 Frank. . kath.] Schlagfluß . . 31. 
ieee n tlaede Abgehrung „ 282 d. Schneider P. Kalmus T.... ev, Auszehrung . . . 152 
Tagarb. 11 77 Kambach En 1125 df. 47 — Fünehtr . . Todigeboren 
Kaufmann A. Johnſow jüd.] Waſſerſucht. . . 50— Rauchwaarenhdlr. C. Goldſchmidt jüd. Krämpfe. 3— 
18. d. Tagarb. A. Scholz . Auszehrung. . 5 Hauptmannswitw. R. Fritz .. ref. Waſſerſucht .. 7010 
d. Poſamentiergeſ. J. Samosz T.] jüd. Abzehrung...— 7 reh ' ... ev. Auszehrung . 11 
d. Maurergeſ. Thiel — ev. Abzehrung ... 27 23. Rekrut G. Mohaupft .. ev. Nervenſieber 20 6 
19. Zuͤndhoͤlzchenfabrikant J. Walter kath. Zahnſieber. .. . 1] 8 Kellner H. Rantte r.. . . ev. gaſt. Nervenſieb. 59 6 
d. Mehlhdlr. G. Reichert S. | ev. Krämpfe. — 1 d. Caffetier Kottwig S.. ev. Zabnkrampf . . — 11 
m ETRETN kath. Krämpfe... . — 24. Bäckergeſewtiw. F. Schmidt ... ev. [Geſchwulſt.. . 78 
toir. Bei dem Nusverkauf von Schnittwaaren, Ohlauerſtraße Nr. 7 
r d wird beſonders auf folgende Artikel aufmerkſam gemacht, als ’ A 8 
Dienſtag den 28. Novbr., zum Erſtenmal: „br. glatte und gemuſterte ganz Thybet à Elle 15 und 174 Sgr. 
„Die Fräulein v. St. Cyr.“ Luſtſpiel f br glatten Camlott von 8 Sar an. 
in 5 Aufzügen, nach dem Franzoͤſiſchen: Les br. carr. Camlott und Crepp de Rachel à 5 Sgr. 
demoiselles de St. Cyr, des Alexander Du⸗ Ya 15 dane Ae 8 9 
i J br. bau 
F % br. Gardinen⸗Mulls à 2, 21 Sgr. ö 
8 — Mouſſeline de Laine und Crepp de Rachel⸗Kleider A 2 Rthlr. 5 Sar 
f * l f Echte Kleider⸗Cattune à 2 ER R 
Vermiſehte Anzeigen. 2% große Umſchlagetücher in Wolle à 20 und 25 Sgr. 


Chenillen⸗Cravattentücher à 34 Sgr. f 
’ Echte Sammt⸗Weſten, jo wie in Wolle, Seide und Halbſeide werden auffallend billig ver⸗ 
g > 1 kauft, fo wie alle Gattungen Gravatten, Shlipſe und Shawls. h 0 vun 
u a u nn: ri un 


Irrthum! ebenen | Schuß . — 
e amt Spielwaaren⸗Ausverkaufs 


0 Lichtbilder Portraits ) im Gaſthof Hotel de Saxe, Parterre-Zimmer (Schmiedebrücke ). 


ſcharf und klar angefertigt, und zwar J Bevorſtehenden Donnerſtag, als den 30. d. M., Abends, wird der betreffende Spielwaaren⸗ 
0 von früh 9 bis Mittags 2 Uhr, Ausverkauf aufgehoben; bis zu dieſer Zeit aber zu auffallend billigen Voile fortgeſetzt, uad 
U Tauenzien⸗ Platz im Schefftel⸗ 3 wird wohl nicht eine Gelegenheit wiederkehren, ſchöͤne Spielſachen ſo billig wie hier kaufen 
ſchen Hauſe (früher Weißgarten.) | zu können. erg . 
RR j 3 5 Belohnung. 2 Bei einer anſtaͤndigen Familie ſucht ein Maͤd⸗ 
N — An 25. d. M. hat ein armes Dienſtmäd⸗ chen vom Lande Wohnung und Koſd Fire 
chen den 2. Theil der Novelle: „Neffe und willige hierzu werden erſucht ihre Adreſſen im, 

O im! et der Expedition dieſes Blattes abzugeben, 
hlauerſtraße Nr. 9 Oheim“ von Penſeroſo aus der Bibliothek 3 In E 
4 Fi > Kan; des Herrn Kuhnhardt verloren. Der Finder Ein „„ eine Wagen, 
iſt eine meublirte Stube fur einen oder zwei N erhält bei deſſen Zurückgabe eine angemeſſene Remiſe iſt in der Ae 80 
We N 


— — 


Herren vom 1. December ab zu vermiethen Belohnung Dototheengaffe Nr. 7, (ine goldenen Marie, von ' 
Nähere Nachfrage im Conditor⸗Laden. Treppe beh. * N * ar 4.1) A0 28 u vermiefhenalonisn dan dnn 1215 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr 1111... 


